
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 41

Artikel: Albanien

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645992

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645992
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WDCHE

Albanien. Cotalanjldjt der tjauptftadt Durazzo.

Albanien.
3tt betriebenen SOÎaten ift Albanien tut SSorbcrgruub

beg ettropdifdjen Snterefjeg geftanbcn. 3ur Seit bet Sürfen»
prrfdjaft jeiueUen, mcnn St'ufftänbe gegen bcn freittbeit Um
terbrücfer bag ©ebirggtanb burchtobten. Saun mieber bot bctn
Stiege, alg bte etttopäifc£;e fßotitif aug if)tn buret; bag äRebittitt
eineg beutfdjeit gütften ein gibififierteg Sattb madjen motlte.
petite ift eg bet .Qattfapfet bet beibeit Slbria=9îibatett Statten
unb Sugoftabien gemotben. @g betbient atg fotepr ettjü^teg
Sntereffe; bentt feit bem SBettfriege nnb be<tn Stufftiege Statieng
finb bie Sittge auf bet Söeftfeite bet SMfaninfet eminent
anberg gemotben ttttb pt Sltbanien eine potitifcp Scbeutititg
erlangt, bie feine ^uîitnft gröffer erfepinett läßt, atg feine
S3ergangeupit je mar. Ser S3efi^ Sltbaitieng, genauer : feinet
ibenigen fpäfen bebeutet gunäd)ft für bie Statiener bie ©i=

eputttg, begm. bcn gtücftid;en SlbfdjtitB ipër Slbriapotitif.
Sag «Mare nostrum» mirb battu Satfadje. Sen Sugoftaben
ift eg umgefept barttm git tun, biefe ©ittmidtitug ju hemmen
unb ritcfgüitgig gu madjen. Samt bitbet Sllbaniett für beibe
SDtädjte bie SBrücfe gum öfttidjen föalfatt. SBer per, atfo
beifpietgmeife itt SRagebonien, bet potitifipn Stnridjtfchüffet
auf bem SSatfan, beftitnmenb initreben mill — unb bieg
motten beibe SRäcpe - bet tnttfj bie ißäffe am ©djarbagtj
unb ttm bie S3ittnenfeen Return unter Sontrotte haben.

Sllg ein mitbeg unmirttiepg ©ebirggtanb mit fdjtudjtigcu
Sötern opte Söeg ttnb ©teg, mit mafferarmen gmdjcbenett,
auf bem nur bie @(pf= ttttb giegengudjt unb fpörtiep fRin»

bergttep gettieben toerben tonnte, itt betn ein fteineg, mitbeg
©attetn» unb giirtenbotf fein förgtiepg Stugfommen fattb,
mat Sltbanien bigfjer ein toenig beadjteteg unb tuenig er=

forfdjteg Sanb. 3Ran tonnte ttod) in ben 50er Sapen beg

testen Sû^tjtmbertg in biefetn Seit bet SMfanhatbiufet @nt=

becîunggteifett machen (@£pebition o. £>apt), bie att Stomantif
unb Uebetrafdjuttgen ttidjtg gn münfepn übrig liefjen. Satt
ÜRatjg Sîutnatt „.3m Sanbc bet ©cljfipctaren" berleifjt biefet
Satfadje ben bitbhaftefteu Stugbritcf. Sag Steifen in Sltbanien
mar nach bem .geugnig beutfdjet ©djitbetet noch 1911 (St.
St. Sßirttj in „Hebet Sanb unb SRecr") eine redjt umftättblidje
unb gefâpticp ©adje. Sie S3ebölferitng Sttbauieng gerföttt
in ©tätttme, bie fid) geitmeife blutig pffen unb befehben. Sie
33(utrad)e ift bort toie bei atten primitiben äRittetmeerbötfern
im ©epoange, unb bte Stcdjtlguftönbc fittb batum attBerom
benttid) unfidjer. @0 napn man fid) am beften einen güp
ret aitg bem ©tamme A, um gtttn ©tatnme B gtt gefangen.
Unter bem ©eptp beg güljrerg mar ber gretnbe fidjer; benn
fein Slngteifer ptte bie Stadje beg gütjrerg unb feitieg
©tamtneg gu fiirdjten. Sin bet ©tammeggrenge angelangt,
fndjte man fidj bure!) tauteg ©djteiett bie Stufmerffamfeit ber

Seute aug betn ©taminc B gu gemitttten, utn
bann burd) SSerpnbtungen, bie aug grofjer
gerne gefüpt mürben, (bie Sltbanefen tönnen
fidj auf Sitometer Entfernung berftönbigen) fidj
einen neuen gitper angutuetben. — Sa eg in
Sltbanien nodj je|t teine ©ifenbatjnen gibt, mufj
fid) bet Steifenbe gum SBeiterfommeit beg ©feig,
SRauttiereg obet fReitpfetbeg bebiencn. 0ft abet
tomtnt et überhaupt nur auf ©djttptadjerg 9îap=

pen fort. Sentt man trifft itn gritping unb fperbft
— im ©otnmet ift bag Steifen tuegen bet un=
erträglichen §ip, im Stöititer megen ber groBen
Sötte nidjt ratfam — auf ben atbanifdjen Raffen
nidjt fetten ©djnee an unb mufj battn ftunbem
tang burd) ©djnee tuaten.

Sttbanien ift nod) tjeute, feine potitifdje S3c=

beutung nidjt gerechnet, fein Sanb, bag ben
©robcret tocfen fönnte. ©citte frud)tbare Sit»
ftenebette, in benen bet Detbautn trefftid) gebeip,
ift burd) bie SRalatia cntmertet unb pt nut
cine biittnc Sebblfetung. gut §ügettanbe, bag
bcn Itcbergaug gttttt 33crgtanbc bitbet, madjfen

mobt auBet ben SOtacdjien (93ufd)tuetf) ttnb bcn fattbfdjafttid)
einbrudbotteu ©ppreffen unb t|3inien, bie ©bctfaftanie unb
bie ertragreichen SöattnuBböume, grünen üppige ©idjenmätbec,
itt benen ga|tteid)e ©djmeinefjerben iljte tttapung finben,
gebeipn bie Siebe, bie geige, bie Simone unb tuädjft SJtaig
ttnb ©erfte. Slbct eg festen bie S3erfepginittet, gute ©traBett,
©ifenbapen; bie SRenfdjcn fommett nidjt gitfammen, fbnnen
ihre ißrobufte ttidjt auf ben groBen SRarft bringen. Spe
pfutnpen Satten toerben bott S3üffetn gegogen ; auf ben gfüffen
bietten gtoBe aug aufgebtafenen 3^9ettfeden afg 3Serfepg=
mittet. Sie Seute teben abgefdjtoffen, in feftuttggöbntidjen
©ingelpfen (Süten), bie mit ©djieBfcpiten, ftatt mit genftern
betfehen finb, obet in fteinen Söeitcrn, unb bie Surfet ftebeit
oft att fteifen Röttgen atg tru|ig=mepljafte gelfeitncftet. Sm
©ebirge unb itt ben ©djtudjten ber Sarftgebiete puften nodj
bot furgem SSörett, SBötfe unb ©ebafate; in ben SOtoräften
ttttb Utmälbctn ber Siefe trieben fidj bie SBitbfdjmeine prum.
Stodj pute ift biefeg SBitb nidjt gang auggerottet.

Sie Slbgefcpoffenpit uttb SSer'febrgfeinbtidjfcit beg Sanbeg
bebingt bie'Stfannigfattigfeit ber Stacpen, bet ©itteu ttnb
©ebräitd)e, ber Siatefte unb ber retigiofen töefenntniffe.
Sie Sttbanefeu (iper eine große lebt im benachbarten
@tied)en(attb ttnb in ©übitatien unb ©igitien) fittb feine ge*

Albanien. Orofler tltarktplali In Walona (oben redjts Slörcbe).

fchtoffene Station. @ie gerfatleit in eine UngaP bon ©tammen;
auf ©rttnb ber SRuttbartettj unterfdjeibet man gmei SSotfg=

grttppen: bie im nörbtidjen ,Sltbanien moptenben ©heten

vm lZkknek «NOM

^Itbsnten, cot->Is»l>cht à ysuptstâ vt>r->e:io.

Albanien.
Zu verschiedenen Malen ist Albanien im Vordergrund

des europäischen Interesses gestanden. Zur Zeit der Türken-
Herrschaft jeweilen, wenn Ausstände gegen den fremden Un-
terdrücker das Gebirgsland durchtobten. Dann wieder vor dem

Kriege, als die europäische Politik aus ihm durch das Medium
eines deutschen Fürsten ein zivilisiertes Land machen wollte.
Heute ist es der Zankapfel der beiden Adria-Nivalen Italien
und Jugoslavien geworden. Es verdient als solcher erhöhtes
Interesse; denn seit dem Weltkriege und dem Aufstiege Italiens
sind die Dinge ans der Westseite der Balkaninsel eminent
anders geworden und hat Albanien eine politische Bedeutung
erlangt, die seine Zukunft größer erscheinen läßt, als seine

Vergangenheit je war. Der Besitz Albaniens, genauer: seiner
wenigen Häfen bedeutet zunächst für die Italiener die Si-
cherung, beziv. den glücklichen Abschluß ihrer Adriapolitik.
Das «àre nostrum» wird dann Tatsache. Den Jngoslaven
ist es umgekehrt darum zu tun, diese Entwicklung zu hemmen
und rückgängig zu machen. Dann bildet Albanien für beide

Mächte die Brücke zum östlichen Balkan. Wer hier, also
beispielsweise in Mazedonien, der politischen Anrichtschüssel
auf dem Balkan, bestimmend mitreden will — und dies
wollen beide Mächte - der muß die Pässe am Schardagh
und um die Binnenseen herum unter Kontrolle haben.

Als ein wildes unwirtliches Gebirgsland mit schluchtigen
Tälern ohne Weg und Steg, mit wasserarmen Hochebenen,
auf dem nur die Schaf- und Ziegenzucht und spärliche Nin-
derzncht getrieben werden konnte, in dem ein kleines, wildes
Banern- und Hirtenvolk sein kärgliches Auskommen fand,
war Albanien bisher ein »venig beachtetes und »venig er-
fvrschtes Land. Man konnte noch in den 50er Jahren des

letzten Jahrhunderts in diesem Teil der Balkanhalbinsel Ent-
decknngsreisen inachen (Expedition v, Hahn), die an Nomantik
und Ueberraschungen nichts zu wünschen übrig ließen. Karl
Mays Roman „Im Lande der Schkipetaren" verleiht dieser
Tatsache den bildhaftesten Ausdruck. Das Reisen in Albanien
war nach dem Zeugnis deutscher Schilderer noch 1911 (Dr.
A. Wirth in „Ueber Land und Meer") eine recht umständliche
und gefährliche Sache. Die Bevölkerung Albaniens zerfällt
in Stämme, die sich zeitweise blutig hassen und befehden. Die
Blutrache ist dort »vie bei allen primitiven Mittelmeervvlkern
im Schwange, und die Rechtszustände sind darum anßervr-
deutlich unsicher. So nahm man sich ain besten einen Füh-
rer aus dem Stamme H, um zum Stamme IZ zu gelangen.
Unter dem Schutze des Führers war der Fremde sicher; denn
sein Angreifer hatte die Rache des Führers und seines
Staminés zu fürchten. An der Staminesgrenze angelangt,
suchte man sich durch lautes Schreien die Aufmerksamkeit der

Leute a»»s dein Stamme L zu gewinnen, nin
dann durch Verhandlungen, die ans großer
Ferne geführt ivurden, (die Albanesen können
sich a»»f Kilometer Entfernung verständigen) sich

einen neuen Führer anzuwerben. — Da es in
Albanien noch jetzt keine Eisenbahnen gibt, muß
sich der Reisende zum Weiterkommen des Esels,
Maultieres oder Reitpferdes bedienen. Oft aber
kommt er überhaupt nur auf Schuhmachers Nap-
pen fort. Denn man trifft iin Frühling und Herbst
— im Sommer ist das Reisen wegen der un-
erträglichen Hitze, im Winter wegen der großen
Kälte nicht ratsam — auf den albanischen Pässen
nicht selten Schnee an und muß dann stunden-
lang durch Schnee waten.

Albanien ist noch heute, seine politische Be-
deutnng nicht gerechnet, kein Land, das den
Eroberer locken könnte. Seine fruchtbare Ktt-
stenebene, in denen der Oelbanin trefflich gedeiht,
ist durch die Malaria entwertet und hat nur
eine dünne Bevölkerung. In» Hügellande, das
den Uebergang zum Berglande bildet, wachsen

wohl außer den Macchien (Buschwerk) und den landschaftlich
eindruckvollen Eypressen und Pinien, die Edelkastanie und
die ertragreichen Wallnußbänme, grünen üppige Eichenwälder,
in denen zahlreiche Schweineherden ihre Nahrung finden,
gedeihen die Rebe, die Feige, die Limvne und wächst Mais
und Gerste, Aber es fehlen die Verkehrsmittel, gute Straßen,
Eisenbahnen; die Menschen kommen nicht zusammen, können
ihre Produkte nicht ans den großen Markt bringen. Ihre
plumpen Karren werden von Büffeln gezogen; ans den Flüssen
dienen Floße aus aufgeblasenen Ziegenfellen als Verkehrs-
Mittel. Die Leute leben abgeschlossen, in festungsähnlichen
Einzelhöfen (Külen), die mit Schießscharten, statt mit Fenstern
versehen sind, oder in kleinen Weilern, und die Dörfer kleben

oft an steilen Hängen als trutzig-wehrhafte Felsennester. Im
Gebirge und in den Schluchten der Karstgebiete hausten noch

vor kurzem Bären, Wölfe und Schakale; in bei» Mvrästen
und Urwäldern der Tiefe trieben sich die Wildschweine herum.
Noch heute ist dieses Wild nicht ganz ausgerottet.

Die Abgeschlossenheit und Verkehrsfeindlichkeit des Landes
bedingt die Mannigfaltigkeit der Trachten, der Sitten und
Gebräuche, der Dialekte und der religiösen Bekenntnisse,
Die Albanesen (ihrer eine große Zahl lebt im benachbarten
Griechenland und in Süditalien und Sizilien) sind keine ge-

âsnien. großer Marktpwy »n Wstons lobe» rechts Störche».

schlossene Nation. Sie zerfallen in eine Unzahl von Stämmen;
auf Grund der Mundarten^ unterscheidet man zwei Volks-
gruppen: die im nördlichen.Albanien wohnenden GHeten
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unb bie Sogfen im ©üben. 3ßr ©pradjftoff ift nod)
ungefammett unb ungefid)tet; fie befißen nod) feine
©cßriftfpracße, ja meßt einmal eine allgemein angenotn»
mene Sautbezeicßnung. Sßr geifttgeg Seben tetjnt ficß
ftart an bag bec Siacßbarnationen an. Söie fie religiös
in SJioßammebaner, (Shtiecßifcß'^athotilen unb Stömifcß»
^atßotifen fid) fpalten, fo finb fie futtureß beeinflußt
bon ben Surfen, ißren ehemaligen §erren, ben ©riecßen,
ben ©erbett unb in nenefter ,Qeit non ben Statienern.
Sieitatienifdje iftotitifßatin Sttbanien fo gtücf(id) operiert,
baß ber jugoftamifdje ©inflttß gerabejit atg auggcfd)attet
erfdjeint. Sofort nad) bem Kriege übernahm Statten
in Albanien bie Stoße, bie bie Defiterrcidjer hier atigge»
fpiett hotten. Sie festen Siftatoren bon Stattetig ©na=
ben ein unb erfeßten fie burd) aubere, je nadjbem eg

ihnen paßte, fo erft ben tatßottfdjen ©eiftttcßen Son
St o t i, bann ben mohammebanifd)en ©tamtncgßäupt»
ling St d) m e b 3 o g ß ti. 3fm Vertrag bon Siratta
beg bergangeiten Söhres ftefltc fid) .Qogßit ßanz unter
itattenifcßeg'ißruteftorat. @r ließ barin bie Statiener fein
Regime garantieren, fo baß nun tOtuffottni bag Stecht
hat, itt bie iunerpolitifcßen Sterßättniffe Sttbanieng eingu»
greifen, menu eg ihn bünft, baß feine Suterbention
nötig fei. Stetauutticß rief ber Vertrag bcm jugoftamifd)en
©infprucß; aber SOStiffottni ließ fid) bttrcß ©itgtanb bedett unb
führt feine Sitrdjbringitttggpotttif in SCtbanien uugeßinbert
meiter. @t fidjerte fid) fcßott tut grtebengbertragJbie ben
©otf bott Söatona beherrfd)enbe Snjet ©afeno unb ift nun
baratt, bie atbauifd)cn £jäfett augzubauen uttb bag a(6aitifd)e
§eer utnjitorganifiercn unb 31t einer itatienifchen SBaffe im
Stampf um bie Storßcrrfcßaft auf bem Statfan _jtt ntad)cn.
©eine Ingenieure feßen bag .Qiet, bag fid) feiiter^cit bie
beutfd)en Sngenieure gefteflt, in Sat um : fie bauen Straßen
uttb ©ifenbahnen unb bertuanbeln Sirana, bie ftauptftabt
Sttrazzo unb ©futart itt europäifcfje ©täbte mit Sratng unb
SBarcnßaufern, mit ©afég unb Shcatertt, in betten italietiifd)
gefprodjen tuirb unb itatieuifdje Offiziere bett Sott angeben.
Sttbanien bürfte in biefett näd)ften Saßren fid) bermuttid)
fehr beränbern. ©g mirb unter ber itatienifd)en Siftatur
rafd) ber SMtttr erfcßtoffctt tuerben.

©g ift nur jit hoffen, baß biefem Sinjug ber mefi»
Iid)en Suttur nidßt ber ®rieg auf beut gufte folgen merbe.
Sie Singe finb in biefer fpinfidjt noch lange nicßt geïtctrt.
Stetgrab ßätt fiel) momentan gttritc!, aber eg ift anzunehmen,

Albanien. tUarktbefuctjer auf der eandftrafie Walona=Skala.

baß eg nur| eine günftige ©etegenßeit abtoartet, um bie

atbanifeße fyrage bod) nod) in einem anbern atg italienifdjen
©inné gtt töfen. H. B.

Albanien, tltarkttag in'CIrana.

©er Ctnbtourm am ©ettferfee.
©itte Heilte Satire bon §ertnann Stpfer.

Sebeg Soßr, menu eg ein bißchen heiß tuirb, finben mir
itt ben geitungeit bie 9tad)rid)t: irgenb ein Sfdptngefgänger
habe am Slmazonenftrom, im ©augegbetta ober am 9Sittoria=
fee einen bormetttießen Saurier bon unglaublichen Stugmaßeu
aufgefeßeueßt unb im Sicficßt berfd)minben feßen. gür bie

meiften Sente finb berartige SMbungen ßöcßft mertbotl unb
fie möd)teit jeloeiten atn liebften gteid) hin, um bett SBurm

au ber Seine heimzuführen.
SDterfmürbigermeife entgefjt aber ben meiften, baß fid)

fo ein Ungeßeuer im eigenen Sanbe tummett unb baß fid)
bag ©titbium feiner Sebenggemoßitßeiten meit bißiger fteßen
mürbe atg eine Sropenrcife.

Senn : @. D. ©. ©. £>. @. @g trieeßt nämtieß fcßnttr»
ftracfg auf ung zu! Sticßtg mirb feinen Sauf hemmen. Uttb
babei ftedt eg erft noeß in ben ßinberfebußen unb füßrt ben

moßtHingenben Stamen Steamtofaura. Stette ficß mer ïann!
3m ©egenfaß zu ben tropifeßen Ueberfaurtern, bie fid)

nad) ftißer Uebereinfunft nur einmal im Saßre bem tnenfcß»

ließen Sïttge barbieten unb bann immer nur mit ber uier
üßteter langen ©dpuattzfpiße, fittben fid)

_

in unferm Sanbe
fteiitere formen ber Steamtofaurier eigenttieß überaß. Senn
ttnfere Seitnat ift ißnett günftig, meit aßentßatben ba, mo
ficß gtuei ©ibgettoffett niebertaffen, ber eine zum Steamten
ernannt tuirb ztuecïg Uebertuadntug beg anbern.

Sod) moßen biefe Keinen formen nidjtg befagen gegen»
über beut unerfätttießen fpaitptfiüd. Sie Steamtofaura fcßteid)t,
äug bem SEBeftcn ïotntnenb, bem rechten ©enferfeeufer enttang,
ftampft zu Stoben, mag ficß ißr itt bett SBeg fießt unb feßnaubt
bei ber teifeften Serüßrttng, baß ißre ïteinere ©eßmefter in
Stern eg ßört uttb in ben iteßer ftüd)tet._ Sumitten ber ßerr»
licßftett ißarfantagen maebt fie ficß bie taufd)igftcn ©eßtaf»

pfäße zuredit unb tegt ©ier, bie fid) rafd) zu mächtigen
©djreiberfciftgcn entmicïetn. Unaufßattfam ftredt unb beßttt
ficß bag Ungetüm unb feßon im Soßre ztoeitaufenbunb»
ettuag bürfte eg^feitte Sraßen in ber ©egettb bon Saufantte
ttnb Stebeß 'ittg

~

©rbreieß gefdßagcn ßaben. Steamtofaura
erzmingt fid) bett SBeg nad) Dften, troßbetn ißr ber Setnan'fcße
Ringer beuttieß eine attbere Sticßtung meift. Sie mirb nießt
rußen, big fie fid) aßer unferer freißeittid)en ©efitbe bemücß»

tigt ßat.
ßein ebetbentenber SSenfd) mirb eg fid) einfaßen taffen,

bem Stölferbunb entgegenzuarbeiten, fotange er ber ^riegg»
berßinberttng bient. Seber fflîenfd) bott fauberer ©efinnungg»
art mirb biefer Stufgabe freubig zuftimmen. Unb jeber fießt
ein, baß biefejSlufgaße ein paar gute Äöpfe uttb §änbe,erforbert.

IK V70UT UNO KIUV 607

und die Tvsken im Süden. Ihr Sprachstoff ist noch
ungesammelt und ungesichtet; sie besitzen noch keine
Schriftsprache, ja nicht einmal eine allgemein angenom-
mene Lautbezeichnung. Ihr geistiges Leben lehnt sich
stark an das der Nachbarnativnen an. Wie sie religiös
in Mohammedaner, Griechisch-Katholiken und Römisch-
Katholiken sich spalten, so sind sie kulturell beeinflußt
von den Türken, ihren ehemaligen Herren, den Griechen,
den Serben und in neuester Zeit von den Italienern.
Die italienische Politik hat in Albanien so glücklich operiert,
daß der jugoslawische Einfluß geradezu als ausgeschaltet
erscheint. Sofort nach dem Kriege übernahm Italien
in Albanien die Rolle, die die Oesterreicher hier ausge-
spielt hatten. Sie setzten Diktatoren von Italiens Gna-
den ein und ersetzten sie durch andere, je nachdem es
ihnen paßte, so erst den katholischen Geistlichen Fan
Noli, dann den mohammedanischen Stammeshäupt-
ling Achmed Zvghu. Im Vertrag von Tirana
des vergangenen Jahres stellte sich Zvghu ganz unter
italienisches Protektorat. Er ließ darin die Italiener sein
Regime garantieren, so daß nun Mussolini das Recht
hat, in die innenpolitischen Verhältnisse Albaniens einzu-
greifen, wenn es ihn dünkt, daß seine Intervention
nötig sei. Bekanntlich rief der Vertrag dem jugoslawischen
Einspruch; aber Mussolini ließ sich durch England decken und
führt seine Durchdringungspolitik in Albanien ungehindert
weiter. Er sicherte sich schon im Friedensvertrag ^jdie den
Golf von Walvna beherrschende Insel Sasenv und ist nun
daran, die albanischen Häfen auszubauen und das albanische
Heer umzuorganisieren und zu einer italienischen Waffe im
Kampf um die Vorherrschaft auf dem Balkan zu machen.
Seine Ingenieure setzen das Ziel, das sich seinerzeit die
deutschen Ingenieure gestellt, in Tat um: sie bauen Straßen
und Eisenbahnen und verwandeln Tirana, die Hauptstadt
Dnrazzo und Skutari in europäische Städte mit Trams und
Warenhäusern, mit Cafes und Theatern, in denen italienisch
gesprochen wird und italienische Offiziere den Ton angeben.
Albanien dürste in diesen nächsten Jahren sich vermutlich
sehr verändern. Es wird unter der italienischen Diktatur
rasch der Kultur erschlossen werden.

Es ist nur zu hoffen, daß diesem Einzug der west-
lichen Kultur nicht der Krieg auf dem Fuße folgen werde.
Die Dinge sind in dieser Hinsicht noch lange nicht geklärt,
Belgrad hält sich momentan zurück, aber es ist anzunehmen,

/Nbsniêii. Mmktbeîucher ->uf à L-mclsN'Älje wiNons-ZkAw.

daß es nnrA eine günstige Gelegenheit abwartet, um die

albanische Frage doch noch in einem andern als italienischen
Sinne zu lösen. tck. 0.

Z>bi>nien. Msrkttag in'c!i'sn->.

Der Lindwurm am Genfersee.
Eine kleine Satire von Hermann Nyser.

Jedes Jahr, wenn es ein bißchen heiß wird, finden wir
in den Zeitungen die Nachricht: irgend ein Dschungelgänger
habe am Amazonenstrom, im Gaugesdelta oder am Viktoria-
see eiuen vorweltlichen Saurier von unglaublichen Alismaßen
aufgescheucht und im Dickicht verschwinden sehen. Für die

meisten Leute sind derartige Meldungen höchst wertvoll und
sie möchten jeweilen am liebsten gleich hin, um den Wurm
all der Leine heimzuführen.

Merkwürdigerweise entgeht aber den meisten, daß sich

so ein Ungeheuer im eigenen Lande tummelt und daß sich

das Studium seiner Lebensgewohuheiten weit billiger stellen
würde als eine Tropenrcise.

Denn: S. O. S. S. O. S. Es kriecht nämlich schnür-
stracks auf uns zu! Nichts wird seinen Lauf hemmen. Und
dabei steckt es erst noch in den Kinderschuhen und führt den

wohlklingenden Namen Beamtvsaura. Rette sich wer kann!
Im Gegensatz zu den tropischen Uebersauriern, die sich

nach stiller Uebereinkuuft nur einmal im Jahre dem mensch-

lichen Auge darbieten und dann immer nur mit der vier
Meter langen Schwauzspitze, finden sich in unserm Lande
kleinere Formen der Beamtosaurier eigentlich überall. Denn
unsere Heimat ist ihnen günstig, weil allenthalben da, wo
sich zwei Eidgenossen niederlassen, der eine zum Beamten
ernannt wird zwecks Ueberwachung des andern.

Doch wollen diese kleinen Formen nichts besagen gegen-
über dein unersättlichen Hauptstück. Die Beamtosaura schleicht,

aus dein Westen kommend, dem rechten Genferseeufer entlang,
stampft zu Boden, was sich ihr in den Weg stellt und schnaubt
bei der leisesten Berührung, daß ihre kleinere Schwester in
Bern es hört und in den Keller flüchtet.^ Inmitten der Herr-
lichsten Parkaulagen macht sie sich die lauschigsten Schlaf-
Plätze zurecht und legt Eier, die sich rasch zu mächtigen
Schreiberkäsigcn entwickeln. Unaufhaltsam streckt und dehnt
sich das Ungetüm und schon im Jahre zweitausendund-
etivas dürste es"seine Krallen in der Gegend von Lausanne
und Vevey Uns'Erdreich geschlagen haben. Beamtosaura
erzwingt sich den Weg nach Osten, trotzdem ihr der Lànan'sche
Finger deutlich eine andere Richtung weist. Sie wird nicht
ruhen, bis sie sich aller unserer freiheitlichen Gefilde bemäch-
tigt hat.

Kein edeldenkender Mensch wird es sich einfallen lasten,
dem Völkerbund entgegenzuarbeiten, solange er der Kriegs-
Verhinderung dient. Jeder Mensch von sauberer Gesinnungs-
art wird dieser Aufgabe freudig zustimmen. Und jeder sieht
ein, daß dieseMlfgabe ein paar gute Köpfe und Hände.erfordert.
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